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Über den EHEC-Erreger, der in Deutschland zu über dreissig tragischen Todesfällen ge-
führt hat, ist viel spekuliert worden. Unterdessen konnten die Verbreitungswege nahezu 
aufgeklärt werden, während die Entstehung des Krankheitserregers noch weitgehend 
unklar ist. 

Im Zusammenhang mit dem EHEC-Ausbruch wurde auch die Frage erörtert, ob bestimm-
te Landwirtschaftsmethoden (zum Beispiel gemischte Betriebe mit Tierhaltung und 
Pflanzenbau oder die organische Düngung von Gemüse) oder ob gewisse Hygienisie-
rungsmethoden für frische, konsumfähige Produkte (wie zum Beispiel die Verwendung 
von schonenden, weniger Rückstände verursachenden organischen Säuren) das Risiko 
erhöhen könnten. 

Diese Dokumentation geht nicht auf die aktuellen Fälle von EHEC in Norddeutschland 
ein, sondern liefert an diesem Beispiel Hintergrundinformationen zur Frage, wie nachhal-
tige, in Kreisläufen arbeitende Landwirtschaftsmethoden mit vom Tier auf den Menschen 
übertragbare Krankheitserreger (Zoonosen) umgehen. 
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1. Was ist EHEC? 
Die sogenannten enterohämorrhagischen Escherichia coli (EHEC) sind Stämme des Darmbak-
teriums Escherichia coli, die beim Menschen gefährliche, blutige Durchfallerkrankungen auslö-
sen können. Die Bakterien können das Gift Shigatoxin produzieren, weshalb sie auch Shigato-
xin bildende Escherichia coli (STEC) heissen. Träger der Keime sind vorwiegend Rinder, Scha-
fe und andere Wiederkäuer. Rehe, Wildschweine, wilde Vögel, Schweine und Hühner können 
ebenfalls EHEC ausscheiden, wenn auch in geringerem Mass. Zu einer Übertragung auf den 
Menschen kommt es vor allem durch verunreinigte Lebensmittel wie zum Beispiel ungekochtes 
Fleisch oder Gemüse, Früchte und Rohmilchprodukte, verunreinigtes Trink- oder Badewasser 
oder beim direkten Kontakt mit infizierten Tieren. Escherichia coli sind durch Kreuzungen und 
Mutationen äusserst verwandlungsfähig, was bei den in der Regel harmlosen Bakterien zu nicht 
vorhersehbaren Problemen führen kann. Die intensive Tierhaltung scheint die Entstehung von 
problematischen Bakterienstämmen zu begünstigen. 

 

2. Grundsätzliche Bestimmungen zur Hygiene  
in Lebensmitteln 

 Biologische/ökologische und konventionelle Lebensmittel kennen dieselben Hygienevor-
schriften und unterstehen derselben Lebensmittelgesetzgebung. 

Ziel der Lebensmittelgesetzgebung ist es, sichere, für den menschlichen Verzehr unbedenkli-
che Lebensmittel herzustellen. Diese Vorgaben gelten ohne Wenn und Aber sowohl für konven-
tionelle wie auch für biologische/ökologische Lebensmittel. Vorbeugende Massnahmen für si-
chere Lebensmittel sind: 

 Vermeidung der primären Kontamination. 

 Vermeidung von sekundären Kontaminationen bei der Herstellung und Zubereitung, während 

der Lagerung und dem Transport von Lebensmitteln. 

 Abtötung der Erreger durch Erhitzen (Kochen, Braten, Pasteurisieren, Sterilisieren).  

 Lagerung (Aufbewahrung) der Lebensmittel bzw. der zubereiteten Speisen unter Bedingun-

gen, die eine Vermehrung der Erreger ausschliessen (Kühlen, Tiefgefrieren, Heisshalten über 

65° C), Aufdrucken von Verfalldaten. 
 

Durch die Gesetzgebung, staatliche Kontrollen und durch individuelle betriebliche Qualitätssi-
cherungsmassnahmen (HACCP) haben Lebensmittel heute eine sehr hohe Sicherheit. Trotz-
dem ist auch der Verbraucher in der Verantwortung, indem zum Beispiel Gemüse und Obst vor 
dem Verzehr gut gewaschen und allenfalls geschält werden sollen. 
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3. Wissenschaftler beschäftigen sich seit Jahren mit 
der möglichen Übertragung von E. coli-Bakterien 
auf Lebensmittel 

Da der Ökolandbau ein besonders hohes Qualitätsbewusstsein hat, arbeiten Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler seit vielen Jahren an der Analyse potentieller Risiken und an konkre-
ten Massnahmen zu deren weiteren Minimierung. Im Rahmen des EU-Projektes QualityLowIn-
putFood1 untersuchten verschiedene europäische Forschungsgruppen potentielle Qualitätsbe-
einträchtigungen im Gemüsebau und in der Tierhaltung. Die Ergebnisse sind alle publiziert 
(Wiessner et al., 2009; Zheng et al., 2007). Andere Wissenschaftler verglichen umweltschonen-
dere Nachernte-Behandlungsmassnahmen von konsumfertigem Mischsalat und entwickelten 
ganz neue Methoden der Hygienisierung (Ölmez et al., 2008). 

Das transnationale Forschungsprojekt PathOrganic2, an dem verschiedene Forschungsgruppen 
beteiligt sind, hat in den letzten drei Jahren die Frage der Risiken von Enteropathogenen in Gül-
le und Mist bzw. in Biogemüse untersucht. Dabei wurden auch Empfehlungen ausgearbeitet 
(siehe Kapitel 8 und 9). 

Aus den bisherigen Erkenntnissen kann geschlossen werden, dass EHEC zwar ein Restrisiko 
der gesamten Lebensmittelerzeugung ist (siehe Kapitel 2), dass aber kein erhöhtes Risiko des 
biologischen Anbaus besteht.  

Diese Ergebnisse zahlreicher Forschungsprojekte werden auch durch die Ergebnisse der Le-
bensmittelkontrollen unterstützt. So wurde z.B. in der EU im Jahr 2007 von 26 Vorfällen mit E. 
coli nur ein Vorfall auf den Verzehr von Biowurst zurückgeführt (European Food Safety Authori-
ty (2009)). 

 

4. Eine wichtige Ursache der EHEC-Problematik:  
die intensive Tierhaltung 

 Artgerechte Fütterung verringert drastisch die Anzahl EHEC in den tierischen Ausschei-
dungen. 

 In tierischen Wirtschaftsdüngern von Ökobetrieben wird weniger EHEC festgestellt. 
 Intensive Tierhaltung führt zu vermehrtem Antibiotikaeinsatz und Resistenzbildung. 

Die Zuteilung von Kraftfutter ist heute eine wesentliche Fütterungskomponente zur Erzielung 
hoher Leistungen bei Rindern. Deren Ausscheidungen enthalten jedoch weitaus mehr EHEC 
und andere säuretolerante E. coli, wenn Kraftfutter verfüttert wird, da dies den pH-Wert im Ver-
dauungstrakt senkt. Der Verzehr von Raufutter verringert hingegen drastisch die Anzahl an 
EHEC in den Ausscheidungen der Rinder, da hier der pH-Wert für EHEC ungünstig ist (Diez-
Gonzalez et al., 1998; Callaway et al., 2003). E. coli-Bakterien von Kühen, welche grosse Men-
gen an Futtergetreide fressen, werden bei Aufnahme durch den Menschen im Magen ungenü-
gend abgetötet und gelangen so in den Darm, wo sie Durchfall auslösen. Solche säuretolerante 
Bakterien, zu denen EHEC gehören, überstehen den Säureschock des menschlichen Magens. 

                                            
1 Informationen zum Projekt QualityLowInputFood finden Sie unter 
http://www.qlif.org/objective/safety1.html 
2 Informationen zum Projekt PathOrganic finden Sie unter 
http://www.icrofs.org/coreorganic/pathorganic.html 
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Die Säureempfindlichkeit bei E. coli-Bakterien von Kühen, welche mit Raufutter gefüttert wer-
den, ist 1000-fach höher (Diez-Gonzalez et al., 1998). 

Die artgerechte Fütterung der Wiederkäuer Rinder und Schafe ist ein wichtiges Anliegen des 
Ökolandbaus. Der grosse Pansen der Wiederkäuer ist von Natur aus darauf ausgelegt, grosse 
Mengen Raufutter (Gras, Klee, Kräuter) zu verwerten. Weltweit sind 68 % der landwirtschaftli-
chen Nutzfläche Dauergrünland (FAO-Statistik). Die Wiederkäuer können diese Flächen der 
menschlichen Ernährung zugänglich machen und spielen deshalb für die Ernährungssicherheit 
eine Hauptrolle. Die Richtlinien des Ökolandbaus werden dieser Tatsache gerecht und setzen 
konsequent auf die Fütterung mit Raufutter. Einzelne private Labels haben sehr strenge Vor-
schriften, so zum Beispiel Bio Suisse, welche bei der Fütterung von Kühen mindestens 90 % 
Raufutter verlangt. Diese Art der Fütterung bewirkt, dass in tierischen Wirtschaftsdüngern von 
Ökobetrieben weniger EHEC zu erwarten sind. Diese Tendenz konnte im transnationalen For-
schungsprojekt PathOrganic bestätigt werden. Aktuelle Forschungsprojekte in Praxisbetrieben 
zielen daher darauf ab, die Rinderhaltung weitgehend ohne Kraftfutter zu gestalten.3 

Daneben konnte gezeigt werden, dass Stress das Risiko für hohe Ausscheidungsraten von 
EHEC erhöht (Chase-Topping et al., 2007, Menrath et al., 2010). Die artgerechte Haltung mit 
für die Tiere geeigneten Besatzdichten und damit verringertem Haltungsstress ist ein wesentli-
ches Merkmal ökologischer Tierhaltungen. 

Auch wenn gegen Antibiotika resistente humanpathogene Keime zu einem Grossteil durch 
Fehlbehandlungen in der Humanmedizin entstehen, muss auch die Behandlung von Nutztieren 
als relevante Quelle berücksichtigt werden. Obwohl Rinder an EHEC-Infektionen in der Regel 
nicht selbst erkranken, gelten sie als Hauptreservoir und scheiden Coli-Keime mit einer oft un-
terschätzten Häufigkeit aus. Die extreme Intensivierung von Haltungssystemen hat dazu ge-
führt, dass vorbeugend eingesetzte Antibiotika zum wesentlichen Bestandteil von Gesunderhal-
tungsstrategien geworden sind. Dies vor allem in der Tiermast, mit dem Ziel, Infektionen als 
Folge nicht artgerechter Haltung (zu hohe Besatzdichte in Ställen) gar nicht erst entstehen zu 
lassen. Auch in der Milchproduktion werden Antibiotika vorbeugend eingesetzt. Die Milch derart 
behandelter Tiere wird üblicherweise an Kälber und Schweine verfüttert. Hier konnten Schwei-
zer Wissenschaftler im Rahmen eines nationalen Forschungsprojektes nachweisen, dass die 
Darmkeime einer so gefütterten Kälbergruppe vollständig resistent gegen das eingesetzte Anti-
biotikum wurden (Schällibaum, 2007). Die Intensivierung von Tierzucht und Haltungsformen, 
ausgerichtet auf Höchstleistung sowohl in der Mast als auch in der Milchproduktion, hat zur Fol-
ge, dass das intensive „moderne“ Tiergesundheitsmanagement den Einsatz von Antibiotika bei 
immer anfälligeren Tieren als notwendige Massnahme implementiert (z.B. Alali et al., 2004; 
Alexander et al., 2008). Eine solche Fehlentwicklung bedingt die Verdrängung harmloser, ge-
gen diese Antibiotika empfindlicher Darmbakterien durch Selektion von antibiotikaresistenten, 
nicht mehr kontrollierbaren Erregern, die auch für den Menschen ein enormes Risiko darstellen. 
Im Biolandbau ist hingegen jegliche Form der präventiven Verabreichung von Antibiotika unter-
sagt.  

Durch den Systemansatz Biolandbau kann das Risiko der Übertragung pathogener Mikroorga-
nismen auf den Menschen durch tiergerechte Praktiken bezüglich Fütterung und Haltung sowie 
einen sachgerechten Umgang mit Arzneimitteln zu einem beträchtlichen Teil verringert werden. 

 

                                            
3 Informationen zum Feed no Food-Projekt sind abrufbar unter 
www.fibl.org/de/schweiz/forschung/tiergesundheit/tg-projekte/feed-no-food.html 
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5. Warum sind geschlossene Nährstoffkreisläufe mit 
organischen Düngern wichtig? 

 Organische Dünger fördern die Bodenfruchtbarkeit. 
 Rezyklieren statt Raubbau an nicht erneuerbaren Ressourcen (z.B. Phosphor). 
 Nachhaltige Landwirtschaft reduziert Klimagase (z.B. Lachgas). 

Organische Dünger, vor allem die Hofdünger Stallmist, Gülle und Kompost, stellen wertvolle 
Nährstoffressourcen für die landwirtschaftliche Erzeugung dar. In vielen Ländern der Dritten 
Welt und Schwellenländern würde diese zum Erliegen kommen, wenn auf den Einsatz von Hof-
dünger verzichtet würde (McIntyre et al., 2009), da kommerzielle Düngemittel nur bedingt ver-
fügbar und oft nicht bezahlbar sind. Die biologische Landwirtschaft baut auf dieser traditionellen 
Düngepraxis auf (Troels-Smith, 1984), die neben der Rückführung der Pflanzennährstoffe 
Stickstoff, Phosphor, Kalium auch für den Aufbau der Bodenfruchtbarkeit verantwortlich ist. 
Während die Mehrheit der landwirtschaftlichen Betriebe in Mitteleuropa bis in die 1960er-Jahre 
hinein Pflanzenbau und Tierhaltung gemeinsam betrieben, hat sich mittlerweile in den Industrie- 
und bedeutenden Agrarländern Deutschland, Frankreich, Grossbritannien, Italien und Spanien 
eine deutliche Spezialisierung in den verschiedenen Produktionsbereichen entwickelt; Tierhal-
tung und Pflanzenbau wurden zunehmend entkoppelt (Statistisches Bundesamt, 2011). Ledig-
lich der Ökolandbau weist noch vorrangig Gemischtbetriebe auf. Dies rührt aus dem Kreislauf-
gedanken der biologischen Wirtschaftsweise, welcher die innerbetriebliche Verwertung von 
Nährstoffen aus organischen Abfällen aus Pflanzenbau und Tierhaltung für die pflanzliche Er-
zeugung einschliesst (Lampkin, 1992). So lässt sich der Einsatz betriebsfremder Nährstoffe und 
industriell hergestellter Düngemittel minimieren. 

Diese Praxis zeigt sich gerade vor dem Hintergrund schwindender Phosphorreserven als be-
sonders zukunftsfähig. Da in der industriellen Landwirtschaft Tierhaltung und Pflanzenbau be-
trieblich und räumlich entkoppelt und mineralische, phosphorhaltige Düngemittel bislang preis-
lich erschwinglich sind, wurden in den letzten Jahrzehnten vorwiegend diese mineralischen 
Handelsdünger eingesetzt. Der massive Einsatz von fossilen Rohstoffen bei der Erzeugung von 
synthetischen Stickstoffdüngern und die klimarelevanten Lachgasemissionen aus deren An-
wendung im Pflanzenbau geben genügend Anlass, auch die bisherige Stickstoffdüngepraxis der 
industriellen Landwirtschaft zu hinterfragen (u.a. Smith et al., 2007). Als eine zukunftsfähige 
Möglichkeit werden hinsichtlich der Reduktion der Stickstoffeinträge aus der landwirtschaftli-
chen Produktion in Atmosphäre und Gewässer nachhaltige Landnutzungsformen wie der biolo-
gische Landbau genannt (Smith et al., 2007; IAASTD, 2009). Im Biolandbau gibt es praktisch 
keine Stickstoffüberschüsse, da die Anzahl Nutztiere an die Flächenausstattung gebunden und 
die Düngerausbringung gesetzlich reguliert ist (EU-Verordnung 837/2007). Die biologische 
Landwirtschaft bringt deutlich weniger Stickstoffdünger aus als die vorherrschende Landwirt-
schaftspraxis. 

 

6. Welchen Nutzen bringt das Ausbringen  
von organischem Dünger? 

 Mikroorganismen ermöglichen Umwandlung von Pflanzenmaterial in Milch und Fleisch. 
 Mikroorganismen stabilisieren den Boden. 

Die landwirtschaftliche Lebensmittelproduktion läuft wie auch die industrielle in komplexen bio-
logischen Systemen ab, in denen Mikroorganismen (hauptsächlich Pilze und Bakterien) eine 
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wichtige Rolle spielen. Die mikrobiellen Lebensgemeinschaften im Pansen von Rind, Schaf und 
Ziege z.B. ermöglichen erst die Umwandlung von unverdaulichem, zellulosereichem Pflanzen-
material in tierisches Eiweiss, auf dem die wichtigen Rohstoffe Fleisch, Milch, Wolle und Leder 
aufbauen. Auch der Boden ist intensiv belebt, und das ist gut so: In einer Handvoll Boden leben 
mehr Organismen als Menschen auf der Erde, von denen die Kleinstlebewesen Bakterien und 
Pilze massenmässig dominieren (Torsvik und Overeas, 2002). Diese Kleinstlebewesen stabili-
sieren die Bodenstruktur, bauen Fremdstoffe wie Pflanzenschutzmittel ab, setzen organisches 
Material um, liefern dadurch Pflanzennährstoffe nach und tragen wesentlich zur Bildung von 
Humus bei. 

Noch intensiver mikrobiell belebt (bezogen auf Trockensubstanz) sind Stallmist, Kompost und 
Gülle, da das reichliche Nährstoffangebot mikrobielles Wachstum stimuliert. Mit der Ausbrin-
gung dieser Hofdünger werden somit nicht nur die darin gebundenen Nährstoffe auf die land-
wirtschaftlichen Flächen übertragen, sondern auch die hofdüngerbürtigen und die aus dem Ver-
dauungstrakt der Rinder stammenden Mikroben (Gattinger et al., 2007). Ferner regen die ener-
giereichen organischen Verbindungen der Hofdünger das Wachstum der bodenbürtigen Mikro-
organismen an, sodass mit der regelmässigen Hofdüngeranwendung Humus und Bodenleben 
gefördert werden, wie zahlreiche Langzeitversuche belegen (Mäder et al., 2002; Gattinger et al., 
2007). 

 

7. Welche Risiken sind mit der Verwendung  
von organischem Dünger verbunden? 

 Thermisierter Hofdünger verringert Risiko stark. 
 Ein höheres Risiko besteht bei unfermentierter und nicht gelagerter Gülle. 

Auch die Art der organischen Dünger hat einen Einfluss auf das Vorkommen von Humanpatho-
genen, den Menschen krank machenden Keimen (z.B. PathOrganic-Projekt, Publikation in Vor-
bereitung; Franz et al., 2008). Während der Lagerung bzw. Rotte von Stallmist und Kompost 
erhitzen sich diese auf Temperaturen von deutlich über 40° C, was die Abtötung der genannten, 
ausschliesslich mesophilen (mittlere Temperaturen liebenden) Keime bewirkt, sodass das Über-
tragungsrisiko dieser Hofdüngerarten als gering einzustufen ist (Erickson et al. 2009). Anders 
sieht es bei der Anwendung von (unbelüfteter und nicht gelagerter) Gülle und frischem Tierdung 
aus, da diese keine nennenswerte Erhitzungsphase zur Hygienisierung durchlaufen haben. So 
wurde in Laborexperimenten nachgewiesen, dass der stark krankheitserregende E. coli-Stamm 
O157:H7 bis zu 200 Tage in einem mit unbelüfteter Rindergülle behandelten Boden verweilen 
kann (Fremaux et al., 2008). Beides, abiotische (pH, Temperatur, Feuchte) und biotische (Zu-
sammensetzung und Diversität der mikrobiellen Lebensgemeinschaften) Bodeneigenschaften 
beeinflussen die Überlebenskapazität von E. coli O157:H7 im Boden (van Veen et al., 1997). Es 
muss jedoch an dieser Stelle angemerkt werden, dass durch Bodenbearbeitung und Pflanzen-
wurzeln gut durchlüftete landwirtschaftliche Böden keinen bevorzugten Lebensraum für diese 
Bakterienvertreter darstellen, da alle vier genannten Humanpathogene als fakultativ anaerob 
gelten. Eine niederländische Studie von 18 biologisch und 18 konventionell bewirtschaften Bö-
den zeigte keine Unterschiede in der Überlebensrate von E. coli O157:H7, nachdem Bodenma-
terial mit Rindergülle versehen wurde, die mit diesen Stämmen angereichert war (Franz et al., 
2008). Keimunterdrückende, hygienisierende Bodeneigenschaften werden durch die regelmäs-
sige Ausbringung von organischen Düngern wie Stall- bzw. Festmist und Kompost erreicht (van 
Bruggen et al., 2006). 
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8. Düngungspraxis im Gemüsebau 

 Hofdünger werden vor der Pflanzung in den Boden eingearbeitet und nicht auf die Pflanzen 
ausgebracht. 

 Es gelten verbindliche Ausbringfristen und Wartezeiten. 
 Wasser aus sicheren Quellen. 

Der Gemüsebau ist der Übertragung von möglichen Humanpathogenen in die menschliche 
Nahrungskette besonders ausgesetzt, da anders als im Ackerbau die Ernteprodukte oft nur we-
nig bzw. gar nicht weiterbehandelt und somit frisch verzehrt werden. Es werden zwar im biolo-
gischen wie auch im konventionellen Gemüsebau organische Dünger eingesetzt, jedoch gelten 
hier Ausbringfristen und Wartezeiten, auf die später noch eingegangen wird. Für Produzenten, 
die nach GlobalGAP zertifiziert sind (Standard für Lebensmittelketten) ist die Kopfdüngung auf 
bestehende Gemüsekulturen untersagt, sodass Hofdünger wie Gülle, Festmist und Kompost 
vor der Saat bzw. Pflanzung ausgebracht und eingearbeitet werden müssen (GlobalGAP / Fruit 
and Vegetable / 3.2.1). Auch auf nicht GlobalGAP-zertifizierten Betrieben gilt diese Praxis. In 
den letzten Jahren haben organische Handelsdünger Einzug in den biologischen Gemüsebau 
gehalten, da diese einfacher auszubringen sind, definierte Nährstoffgehalte aufweisen und auf-
grund der Vorbehandlung frei von Enterobakterien und Humanpathogenen sind (EC 1069/2009 
). Zudem verfügen viele spezialisierte Biogemüsebetriebe über keine Tierhaltung. Biologische 
Handelsdünger sind in der Anschaffung jedoch sehr teuer, sodass der Anbau von Gründün-
gungspflanzen als dritte Düngungsform im biologischen Gemüsebau praktiziert wird. Auch von 
Bewässerungsanlagen kann eine bakterielle Kontamination ausgehen. Oberflächengewässer 
wie Tümpel oder Entwässerungsgräben in der Nähe von Weiden können unter Umständen mit 
Krankheitskeimen belastet sein. In einem gut dokumentierten Fall einer EHEC-Verschmutzung 
auf Spinat war dies die wahrscheinliche Ursache (Benbrook, 2009). Heutzutage müssen Gemü-
seproduzenten Wasser aus sicheren Quellen verwenden oder regelmässige Wasseruntersu-
chungen vorweisen. 

 

9. Vorsichtsmassnahmen  
und gute landwirtschaftliche Praxis 

Aus den Erkenntnissen des PathOrganic-Projekts und der Literatur (z.B. Köpke et al., 2007) 
werden aktuell Empfehlungen zur Anwendung von Mist und Gülle in Fruchtfolgen mit Gemüse 
erarbeitet. Von einer Anwendung nach der Saat oder Pflanzung wird dringend abgeraten. Wenn 
immer möglich sollte Mist kompostiert werden. Wenn Gülle eingesetzt wird, soll diese in separa-
ten Silos gut gelagert werden. Gülle, welche bereits fermentiert hat, soll nicht mit neuer Gülle 
vermischt werden. Es wird empfohlen, vor Gemüsen mit kurzer Kulturdauer, die zum Rohver-
zehr bestimmt sind, eine Wartezeit von vier Monaten zwischen der Gülle- oder Frischmistappli-
kation und der Pflanzung der neuen Kultur einzuhalten. Vor der Saat oder Pflanzung von Ge-
müse zur Herstellung von Fertigsalat sollte ein Unterbruch von sechs Monaten gewährleistet 
sein. Bewässerungswasser sollte aus sicheren Quellen verwendet werden und es muss sicher-
gestellt werden, dass keine tierischen Fäkalien aus benachbarten Feldern in die Gemüseparzel-
len ablaufen können.  
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10. Hygiene in der Verarbeitung 

 Ökolandbau verwendet zur Hygienisierung organische Säuren. 
 Zusätzliche Massnahmen sind in der Forschung bereits entwickelt oder in Entwicklung. 

Bei der Weiterverarbeitung von ökologischen Lebensmitteln gibt es Unterschiede zu konventio-
nellen. So werden aus Umweltschutzgründen bei der Entkeimung des Saatgutes (wichtig z.B. 
bei Sprossen) sowie im Waschwasser für Lebensmittel (v.a. Gemüse) andere Desinfektionsmit-
tel und -techniken verwendet. Zugelassene Zusätze für biologische Lebensmittel sind organi-
sche Säuren wie Ascorbinsäure (E 300), Zitronensäure (E330) und Zitronensaftkonzentrat. Zur 
Reinigung biologischer Lebensmittel zugelassene Stoffe sind Peracetsäure oder Hydrogenper-
oxyd. Wissenschaftliche Untersuchungen belegten, dass diese Biomittel für die Verarbeitung 
von biologischen Lebensmitteln eine genügende Wirksamkeit zeigen, um die Lebensmittelsi-
cherheit zu garantieren (Ölmez et al., 2008). 

In der Verarbeitung von konventionellen Lebensmitteln wird hingegen hauptsächlich Chlordioxid 
eingesetzt. Chlordioxid ist stark oxidativ und wird zum Beispiel auch zum Bleichen von Papier 
oder zur Aufbereitung und Desinfektion von Trinkwasser eingesetzt. Seit 25 Jahren weiss man 
auch, dass Chlordioxid an der Zerstörung der Ozonschicht beteiligt ist. 

Neuste Forschungen beschäftigen sich mit den Möglichkeiten, Ozon (siehe www.qlif.org) und 
andere verbesserte oxidative Hygienisierungstechniken für ökologische Lebensmittel einzuset-
zen. Diese sind aber noch nicht ganz praxisreif und bedürfen weiterer wissenschaftlicher Abklä-
rungen. Sie sind in den Biorichtlinien noch nicht zugelassen. 

 

11. Schlussfolgerungen zum Risikopotential  
im ökologischen Landbau und beim Einsatz  
von organischen Düngern 

 Es besteht keine erhöhte Keimbelastung von Biolebensmitteln. 
 Biofütterungsvorschriften sorgen für weniger krankheitserregende Bakterien. 
 Hohe Bodenfruchtbarkeit und fachgerechte Aufbereitung der Hofdünger sorgen für ein 

rasches Absterben krankheitserregender Bakterien. 

Aus den Ausführungen geht klar hervor, dass der wissenschaftliche Kenntnisstand bislang kei-
ne erhöhte Belastung von Biolebensmitteln mit humanpathogenen Keimen belegt, obwohl die 
Anwendung von organischen Düngern ein zentrales Element der Biolandwirtschaft darstellt. 
Dies rührt u.a. daher, dass der gesamte Produktionsprozess, bestehend aus Tierhaltung, Hof-
düngermanagement, Bodenmanagement, Anbau- und Kulturführung, Weiterverarbeitung, Ver-
packung und Vertrieb, sich seit längerem mit entsprechenden Hygieneanforderungen konfron-
tiert sieht und dadurch Risikopotentiale aus der Hofdüngeranwendung weitgehend ausgeschal-
tet werden. Gerade die biologischen Erzeuger haben ein sehr hohes Wissen über das korrekte 
Management von Hofdüngern. Die in den Ökolandbaurichtlinien festgeschriebene Fütterung mit 
einem hohen Anteil an Raufutter (bei einzelnen privaten Biolabels bis 90 % Raufutter in der Ta-
gesration) sorgt von vornherein für einen reduzierten Eintrag von pathogenen E. coli in Gülle- 
und Festmistlager. Die in der Regel gute physikalische und mikrobielle Bodenfruchtbarkeit auf 
Biobetrieben sorgt für ein rasches Absterben allfällig eingetragener E. coli-Populationen. 

Ein Ausbringungsverbot organischer Dünger auf landwirtschaftliche Flächen würde ein generel-
les Übertragungsrisiko von Humanpathogenen auf Lebensmittel nicht ausschalten, da selbst im 
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Bewässerungswasser oder Leitungswasser E. coli und andere Vertreter vorkommen werden, 
solange es irgendwo Tierhaltung gibt. Nichtsdestotrotz müssen alle Massnahmen umgesetzt 
werden, um eine Belastung mit humanpathogenen Keimen auszuschalten.  

Vor dem Hintergrund schwindender Nährstoffvorräte, wachsender Weltbevölkerung, abneh-
mender Ernährungssicherheit und Klimawandel gibt es keine Alternative zur Rückführung von 
pflanzlichen und tierischen Reststoffen auf Flächen, die direkt oder indirekt zur Lebensmitteler-
zeugung vorgesehen sind. Ganz im Gegenteil, es gibt etliche Szenarien, die belegen, dass 
selbst die Verfügbarkeit von pflanzlichen und tierischen Abfällen vielerorts nicht ausreicht. 
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